
121 



122 



123 



124 



125 



126 



127 



128 KLEINGARTENWESEN 



129 

KLEINGÄRTEN, EINE STÄDTEBAULICHE AUFGABE ZUKÜNFTIGER STADTENTWICKLUNG 

Aus der Luft betrachtet vermittelt Magdeburg trotz des 
Geschoßwohnungsbaus das Bild einer grünen Oase. 

Mitbestimmend neben den großen Parkanlagen an die­
sem grünen Bild sind die Kleingärten, die umfangreich 
auch im Kernbereich der Stadt wie zum Beispiel in der 
Maybachstraße oben auf den Kasematten, am Lorenz­
weg, direkt an der Leipziger Straße, am Hellestraße 
etc. zusammenhängende Flächen gestalten. Das 
Schußvorfeld der preußischen Festungsanlagen, gro­
ße Flächen an den Eisenbahnen und Straßen boten 
genügend Platz für eine planmäßige Anlage von Klein­
gartensiedlungen. Daneben finden sich große Klein­
gartensiedlungen zwischen den einzelnen Stadtteilen 
wie Westerhüsen und Salbke, Lemsdorf und Ottersle­
ben, Ottersleben und Diesdorf, Olvenstedt und Neu­
städter Feld, Neue Neustadt und Alte Neustadt, Pup­
pendorf und Cracau und an den ländlichen Randzo­
nen zur freien Landschaft wie in Westerhüsen, Otters-
leben, Diesdorf, Olvenstedt, Rothensee, Brückfeld, 
Pechau oder im großen Zusammenhang zwischen land­
wirtschaftlichen Flächen wie in Cracau, an der Wanz­
leber Chaussee und Diesdorf um nur einige Bereiche 
zu nennen. 

Luftbild Alt-Olvenstedt und Neu-Olvenstedt (1993) 

Doch nicht alle grünen Flächen werden kleingärtnerisch 
genutzt, sondern in Magdeburg muß in 

- Grabeland 
- Dauerkleingärten im Sinne des Bundeskleingarten­

gesetzes (BKleinG., kleingärtnerische Nutzung auf 
gepachteten Flächen, privat oder gemeindeeigen) 

- Kleingärten mit oder ohne übergroße Lauben 
- private Kleingärten, die dauernd zu Wohnzwecken 

genutzt werden 
- Behelfsheime 
- Wochenendhausgebiete 

unterschieden werden. Es wird deutlich, daß allein der 
Blick aus der Luft und aus dem Auge des Gesetzge­
bers der alten Bundesländer den vielschichtigen Mög­
lichkeiten des Betrachters nicht gerecht wird, auch nicht 
unter dem Aspekt, daß bei einem Richtwert von 
12 qm Kleingartenfläche pro Einwohner in Magdeburg 
eine Kapazität von 243 % im Vergleich zu den alten 
Bundesländern erreicht wird (s. Untersuchung FPB). 
Der Bedarf in den neuen Bundesländern ist noch heu­
te unverändert hoch. Von besonderem sozialen Inter­
esse ist, daß in der Landeshaupstadt Magdeburg der-
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Beispiel 1, Heutige Nutzung im Gebiet Rennetal 
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zeit mehr als 40 % der Kleingärtner Arbeitslosen-, Vor­
ruhestandsgeld oder Rentenbezüge erhalten. Die Ge­
samtfläche der Kleingärten (ca. 850 ha, organisiert ca. 
750 ha, nichtorganisiert ca. 100 ha), die Anzahl der 
Vereine im „Verband der Kleingärtner Magdeburg e.V." 
(234 Vereine) und die 17.145 Parzellen (durchschnitt­
lich 437 qm) auf ca. 750 ha signalisieren, wie vielfältig 
die gesellschaftspolitische Bedeutung der Kleingärten 
in Magdeburg ist und wie weitreichend die Gefahr ei­
ner Kündigung kleingärtnerisch genutzter Flächen ist. 
Der Lage der Gärten und den Besitzstand gibt die aus­
führliche Untersuchung der FPB, die mit Hilfe des Ver­
bandes der Kleingärtner entstand, einen Überblick. Die 
folgenden Ausführungen sind aus der Untersuchung 
von D. Konhardt und M. Jaspers (FPB) übernommen. 

Auffälliges Merkmal der Magdeburger Stadtstruktur sind 
neben der Vielzahl ausgedehnter Kleingartenanlagen 
großflächige Gebiete, die sich durch eine Mischung von 
kleingärtnerisch genutzten Grundstücken und Grund­
stücken mit zum Wohnen ausgebauten Lauben und 
Wohnhäusern auszeichnen. Die durch diese Nutzungs-
mischung geprägten Bereiche werden als Eigentümer­
gärten bezeichnet. Die Eigentümergärten liegen in Mag-

Karte 1, Siedlungsentwicklung Berliner Chaussee 

deburg in der Regel in räumlicher Nachbarschaft zu 
großflächigen Kleingartengebieten und werden häufig 
fälschlicherweise mit diesen verwechselt. Grundlegen­
der Unterschied ist, daß Eigentümergärten - wie der 
Name impliziert - im Privatbesitz befindliche Grundstük-
ke sind, während Kleingartenparzellen den Nutzern 
aufgrund eines Pachtvertrages überlassen werden. 
Wesensmerkmale der Kleingärten sind damit laut Bun­
deskleingartengesetz zum einen die Nutzung fremden 
Landes und zum anderen, daß mehrere Einzelgärten 
mit gemeinschaftlichen Einrichtungen in einer Kleingar­
tenanlage zusammengefaßt sind. Beide Kriterien sind 
bei den Eigentümergärten nicht gegeben, so daß die­
se rechtlich und planerisch anders zu bewerten sind 
als Kleingartenanlagen. 

Schwerpunktbereiche von Eigentümergärten sind das 
Rennetal und das Ostelbegebiet. Die in diesem Bereich 
liegenden Eigentümergärten befinden sich in der Um­
strukturierung zu Wohngebieten, da auf einer Vielzahl 
ehemals kleingärtnerisch genutzter Grundstücke Lau­
ben für Wohnzwecke ausgebaut sowie auch Wohnhäu­
ser errichtet worden sind. Dieser Prozeß vollzog sich 
im Laufe der Zeit schrittweise ohne übergreifende Kon-
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Beispiel 2, Heutige Nutzung im Gebiet Puppendorf 
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zepte von Seiten der planenden Verwaltung, so daß 
die Erschließung, Wohnfolgeeinrichtungen und Ver- und 
Entsorgungsanlagen fehlen bzw. mangelhaft ausgebaut 
sind. Die Eigentümergärten sind aufgrund der dünnen 
Besiedlung bisher nicht an die Kanalisation angeschlos­
sen, die Straßenerschließung ist häufig provisorisch mit 
unbefestigten Wegen, die den Sicherheitsvorkehrun­
gen nicht genügen. 

Die Dauerwohnnutzung konnte toleriert werden, solan­
ge eine intensivere Entwicklung zu Wohngebieten nicht 
zu beobachten war. Da die Eigentümergärten zur Zeit 
allerdings einem starken Verdichtungsdruck unterlie­
gen, der sich in einer Vielzahl von Bauanträgen und in 
einer zum Teil schon regen Bautätigkeit spiegelt, ist die 
Bebauung der verbleibenden kleingärtnerisch genutz­
ten Grundstücke vor dem Hintergrund der übergeord­
neten stadtentwicklungspolitischen Zielsetzungen für 
das Rennetal und den Ostelberaum und aufgrund der 
skizzierten verbesserungsbedürftigen Ausstattung der 
Gebiete als problematisch einzuschätzen. Die beste­
hende Praxis, Einzelgenehmigungen für Bauvorhaben 
zu erteilen, ohne diese in eine übergeordnete planeri­
sche Konzeption einzubinden, kann damit nicht er­
wünschte und nicht rückgängig zu machende städte­
bauliche Entwicklungen zur Folge haben. 

Im Vorfeld des Flächennutzungsplanes und als Ergän­
zung zur Kleingartenuntersuchung war es deshalb er­
forderlich, die Eigentümergärten in ihrer Struktur zu 
untersuchen, um ein Konzept für die künftige Nutzungs-
struktur zu entwickeln. 

Für das Rennetal und das Ostelbegebiet zeichnen sich 
folgende Problemstellungen bei einer weiteren Um­
strukturierung der Eigentümergärten zu Wohngebieten 
ab. 

Untersuchungsgebiet Rennetal (Beispiel 1, S.130) 
Das Rennetal ist durch einen parallel zur Renne ver­
laufenden breiten Keil von Kleingartenanlagen und Ei­
gentümergärten geprägt, der vom Stadtrand bis an den 
Rand der dicht bebauten Innenstadt verläuft. Zusam­
menhängende Grünschneisen dieser Art haben eine 
sehr hohe klimatische Bedeutung für die Durchlüftungs-
verhältnisse der Innenstadtbereiche Magdeburgs. Die 
Sicherung diese Freiraumzone entlang der Renne als 
stadtklimatisches Ausgleichsgebiet bildet eine Grund­
voraussetzung für eine ökologisch orientierte, umwelt­
verträgliche Stadtentwicklung Magdeburgs. 

Durch eine unkontrollierte Bautätigkeit in den Eigentü­
mergärten mit einer hohen Verdichtung, die durch Be­
bauung freier Grundstücke und durch Grundstückstei­
lungen einsetzen wird, werden die bisher noch stark 
durchgrünten, kleingärtnerisch genutzten Eigentümer­

gärten zu Bebauungsinseln im Grünkeil ausgebildet. 
Eine Verschlechterung der Durchlüftungsverhältnisse 
in der stark belasteten Innenstadt kann die Folge sein. 

Untersuchungsgebiet Ostelberaum (Beispiel 2, S.132) 
Im Ostelbegebiet liegen die Eigentümergärten überwie­
gend am Stadtrand; hier sind die stadtentwicklungspo­
litischen Fragestellungen anders gelagert. Gegen eine 
unkontrollierte Verdichtung der Wohnnutzung bestehen 
dort folgende Bedenken: 
- Die bestehende Zersiedelung der Landschaft sollte 

nicht weiter vorangetrieben werden, da sie einerseits 
als erhebliche Beeinträchtigung von Natur und Land­
schaft den Zielen des Naturschutzgesetzes Sachsen-
Anhalts entgegensteht und sich andererseits die An­
lage von Ver-und Entsorgungsanlagen sowie Wohn­
folgeeinrichtungen als sehr kostenintensiv und auf­
wendig darstellt. 

- Die Kosten für eine abwassertechnische Erschließung 
der Eigentümergärten liegen im Ostelbegebiet auf­
grund der Lage in der Eibaue für die Bewohner um 
ein Vielfaches höher als in den Stadtgebieten west­
lich der Elbe; auf einen Anschluß der Wohngebiete 
an die Kanalisation kann aufgrund der sensiblen 
Grundwasserverhältnisse mittelfristig nicht verzichtet 
werden. 

- Mit der weiteren Bebauung der bisher verstreut lie­
genden Eigentümergärten würden Wohngebiete au­
ßerhalb des Einzugsbereiches des ÖPNV-Netzes ent­
wickelt werden; dies sollte im Zuge einer umweltver­
träglichen Stadtentwicklung aufgrund der zusätzlichen 
erzeugten Verkehrsströme vermieden werden. Da die 
Eibbrücken derzeitig schon an ihren Kapazitätsgren­
zen angelangt sind, ist es aus verkehrsplanerischer 
Sicht erforderlich, eine weitgehende Stadtentwicklung 
im Ostelbegebiet einzuschränken. 

So ist im Rahmen der Kleingartenuntersuchung auch 
ermittelt worden 
- wo sich Eigentümergärten gegenüber Kleingartenan­

lagen abgrenzen und 
- wie stark die Wohnnutzung in diesen Gebieten aus­

geprägt ist. 

Die Nutzung der Eigentümergärten wurde im Rahmen 
einer Ortsbesichtigung grundstücksweise in vier Kate­
gorien erhoben, um einen vollständigen Überblick über 
die tatsächliche Bebauungs- und Nutzungsstruktur zu 
erhalten: 
- Eigentümergärten, die kleingärtnerisch genutzt wer­

den. Die Grundstücke sind häufig größer als die im 
Bundeskleingartengesetz angegebenen Parzellen­
größen; die Laubengröße liegt innerhalb des im Bun­
deskleingartengesetz gesteckten Rahmens von ma­
ximal 24 qm. Es überwiegen Nutzgärten (im Beispiel 
dunkelgrün dargestellt). 
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Dauerkleingärtengelände Gübser Weg, Ausweisung 1937 
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- Eigentümergärten, in denen vom äußeren Eindruck 
die kleingärtnerische Nutzung noch überwiegt, die 
Lauben jedoch in der Regel größer als 24 qm sind 
bzw. baulich stärker verfestigt sind und einen besser 
ausgebauten Eindruck machen. Die Kleingebäude 
und ausgebauten Lauben werden zum Teil bewohnt 
bzw. sind als Wochenendhäuser oder zum Sommer­
wohnen nutzbar. Auf den Grundstücken sind in der 
Regel eine Garage bzw. ein Stellplatz zu finden (im 
Beispiel hellgrün dargestellt). 

- Grundstücke, mit großen ausgebauten Lauben bzw. 
kleineren Wohnhäusern. Die Gebäude werden alle 
bewohnt. Sie weisen noch den Charakter ehemali­
ger Lauben auf und sind in der Regel eingeschossig 
(im Beispiel orange dargestellt). 

- Grundstücke mit ein-, z.T. auch zweigeschossigen 
Einfamilienhäusern. Die Wohngebäude sind häufig 
unterkellert. Die Gärten sind -insbesondere wenn es 
sich um kleinere Grundstücke handelt- häufig als Zier­
gärten ausgestaltet 

Weiterhin wurden gewerblich genutzte Grundstücke 
kartiert und der Zustand der Straßen und Wege aufge­
nommen. Dieses Kriterium ist allerdings nicht ersicht­
lich. 

Foto 3, Luftbild der Kleingartenanlage Reform (erbaut ab 1977, Fotodatum 1993) 

Foto 2, Gartenlaube aus den 30er Jahren (Kolonie Heimstätten) 
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Kleingartenpark "Reform", Magdeburg, mit 280 Einzel­
gärten. 
Entwurf: H. Sauerzapf, C.-D. Feldmann, D. Schütze 

1 Zentrum des Parks; 2 Mustergärten und Freiausstel­
lung; 3 Freizeitspiele; 4 Verkehrserziehung; 5 Sparten­
heime; 6 Hundesportplatz; 7 Kleintierhalter; 8 Imker­
gärten; 9 Rodelberg; 10 Sportplatzanlage; 11 Schul­
garten; 12 Sportzentrum 

Kennziffern 
Der Wohngebiets- und Kleingartenpark nimmt ein­
schließlich Umland insgesamt 28,24 ha Gelände in 
Anspruch. 
Davon sind: 
- Wohngebietspark 66488 m2, 
- Kleingartenpark 13651 m2, 
- Umland 79413 m2. 
Flächenanteil am Gesamtgelände 
(ohne Umland): 
Kleingartenanlagen 13,65 ha = 68%, 
Öfentlicher Bereich 6,65 ha = 32 % 
(Richtwert: 70 % zu 30 %) 
Flächenangebot je Anwohner 

Plan 1, Kleingartenpark Reform 

(bezogen auf 13,5 TEW): 
Wohngebietspark 4,9 m2/EW 
(Richtwert 4-5 m2/EW), 
Kleingartenpark 10,1 m2/EW 
(Richtwert 10-15 m2/EW), 
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Foto 4, Gartendirektor Gottlieb Schoch 
(Amtszeit 1890 - 1903) 

Auf Grundlage der Bestandsaufnahme können Hand­
lungsempfehlungen und Instrumente zur Lenkung der 
Entwicklung in Eigentümergärten aufgezeigt werden 
und in einem zweiten Arbeitsschritt insbesondere im 
Rahmen der verbindlichen Bauleitplanung Festsetzun­
gen zur angestrebten Dichte, zur Blockstruktur, zur 
Bauweise, zur Erschließung etc. festgelegt werden, um 
im Sinne der oben aufgezeigten übergeordneten stadt-
entwicklungspolitischen Zielsetzungen für das Renne­
tal und das Ostelbegebiet Einfluß auf die Entwicklung 
der Gebiete zu nehmen. 

Soweit die Ausführungen von Kornhardt und Jaspers. 

Ein kurzer Blick auf die geschichtliche Dokumentation 
von Ruttkowski und in das Archiv des Grünflächenam­
tes der Stadt Magdeburg verdeutlicht, wie intensiv, wie 
liebevoll und ideen-reich für Kleingärtner geplant wor-
den ist. Die ältesten vorliegenden Pläne (s. auch Arti­
kel Ruttkowski zur Jubiläums-Gartenbauausstellung 
Königin-Luisen-Park 1895 und Dokumentation) sind 
schon Ende des vorigen Jahrhunderts vom städtischen 
Gartendirektor Schoch entworfen worden, der auch 
1845 Mitbegründer des ersten Gartenbau-Vereins in 
Magdeburg war. 

Foto 5, Gartendirektor Wilhelm Lincke 
(Amtszeit 1903 - 1923) 

Die Gärten zu dieser Zeit sind nicht nur aus Gründen 
der Nahrungs- Produktion angelegt worden (wie z.B. 
Grabeland, Armengärten), sondern auch die erzieheri­
schen Probleme spielen eine nicht un- wesentliche 
Rolle. Botanische und Schulgärten wurden entwickelt, 
die noch heute im Herrenkrug und auch zum Beispiel 
auf dem Fort Scharnhorst vorhanden sind (s. Plan 2). 
Der Umgang mit der Natur, das Verstehen der Kreis­
läufe und des Wachstums der Pflanzen muß mit der 
dramatischen Veränderung des Gleichgewichts unse­
rer natürlichen Umwelt zunehmen, um zu einem aus­
geglichenen Verhältnis zwischen Mensch und Natur zu 
kommen. 

Die Entwicklung der Kleingärten ist eng mit der gesam­
ten Siedlungsentwicklung, dem Gedankengut der zeit­
genössischen Planung Anfang des Jahrhunderts ver­
bunden und dem Wunsch nach einem harmonischen 
Leben bestimmt von Luft, Licht und Sonne. 

Eine Position, die den Stellenwert des naturnahen Bau­
ens unter Berücksichtigung der Eigenart, der Unver­
wechselbarkeit des Ortes erfordert und die im Einklang 
mit der Natur geschieht. Gedanken, die nicht nur auf 
die Anlagen von Kleingärten beschränkt sind, sondern 
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Plan 2 
Botanischer Schulgarten im Herrenkrug 

Karte 2 
Gartenstadt Reform 
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Karte 3, Gartenstadt Lüttgen-Salbke 

auch im Kleinsiedlungsbau bedeutend waren. Die 
schon im 19. Jahrhundert in England entwickelten Gar­
tenstädte und die sozialen Utopien zeigen auch auf dem 
Festland ihre Wirkung (s. ausführlich E. Howard, Die 
Gartenstädte von morgen, 1968). 
So ist es nicht verwunderlich, daß der auch später in 
Magdeburg tätige Heinrich Tessenow bei Dresden 1909 
die erste deutsche Gartenstadt Hellerau baute. Diese 
Siedlung ist neben den Wohnbauten Bruno Tauts in 
Magdeburg und Berlin-Falkenberg einer der ersten 
Schritte zum Wohnungsbau der 20er Jahre. Die Gar­
tenstadt „Reform" (1913) gehört zu den Anfängen der 
Gartenstadtbewegung in Magdeburg. Sie ist ein Mu­
sterbeispiel einer Arbeitersiedlung hinsichtlich der Ge­
staltung, Wirtschaftlichkeit und den großen Gärten zur 
Selbstversorgung. 

Weitere Siedlungen wie 

- Gartenstadt Eichenweiler 
- Gartenstadt Lüttgen-Salbke 
- Gartenstadt Hopfengarten 
von anderen Architekten folgten. 

Gedanken von Fresdorf wie: 

„... Aufgabe des Stadtbaukünstlers wird es sein, Klein­
gärten und Kleinsiedlungen rhythmisch in das Ge­
samtbild in der Stadt einzugliedern in Form und Far­
be. Stärker den je muß der Hauptwert auf den Grün­
ausbau gelegt werden. Erst der Garten, dann das 
Haus. Ohne Landbau kein Flachbau. Die Laube, 
Wohnlaube oder das Siedlerhaus müssen heraus­
wachsen aus den Boden, organisch, stufenweise, 
wachstümlich sich entwickeln. Eine Kleingärtner- und 
Siedlerberatung in der Form des Kleingarten- und 
Siedlungsamtes wird hier ungeheuer wichtige volks­
wirtschaftliche Arbeit leisten. Garten und Wohnung 
gehören zusammen. Wir müssen also rationelle Bo­
den- und Bauwirtschaft verlangen. Die Form der Gar­
tensiedlung wird also den Typus der neuen Stadtland­
siedlung sein. 
Schutzhütte, Laube, Wohnlaube, Kleinhaus sind die 
neuen Bauformen, die mit der finanziellen Leistungs­
fähigkeit des Siedlers in Einklang stehen müssen..." 

(aus Frühlicht, Hrsg. Bruno Taut, Magdeburg 1921, 
Seite 20/21) wurden im Stadtplanungsamt Magdeburgs 
verfeinert und es ist so nicht verwunderlich, daß Bruno 
Taut eine Entwurfsskizze von der Gartenlaube zum Ein­
familienhaus entwickelte (Plan 4). Es darf hier jedoch 
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Plan 3, Entwurf der zellenförmigen Entwicklung vom städtischen 
Bauamt (Arch. Schütz, 1921) 

nicht verschwiegen werden, daß die bei einem Teil der 
Architekten der 20er Jahre - nicht jedoch Taut und Krayl 
- so ausgeprägte Natur- und Heimatverbundenheit per­
vertiert und politisch mißbraucht eine der ideologischen 
Grundlagen des Blut- und Bodenkults der Nazi-Ära 
wurde. 

Das Idealbild vom bodenbezogenen Wohnen, von fa­
miliengerechtem Leben auf dem Lande und von der 
Nachbarschaft als Siedlungszelle auch im Kleingarten-

Karte 3, Zentrum Magdeburg vor dem II. Weltkrieg 
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Plan 4 
Von der Wohnlaube zum 
Kleinhaus, Bruno Taut 1921 

wesen war wesentlicher Bestandteil politischen Gedan­
kengutes unterschiedlicher Epochen. 

Die Bevölkerungsexpansion, die Mobilität, die Indu­
strialisierung zum Ende des 18. und zu Beginn des 
19. Jahrhunderts, die Wohnungsnot und die enorme 
städtebauliche Dichte der 1. Weltkrieg, die Weltwirt­
schaftskrise, wie auch der 2. Weltkrieg und auch die 
Zeiten des Sozialismus führten immer wieder zu Si­
tuationen, die unter den Gesichtspunkten der Ernäh­
rung, Hygiene und Erhöhung das Kleingartenwesen 
stärkten (s.Karte 3). 

Die Wirtschaftskrise und die Massenarbeitslosigkeit 
führte in den 30er Jahre zu dramatischen gesellschaft­
lichen, politischen und wirtschaftlichen Veränderungen. 
Die Zahl der Erwerbslosen stieg in Magdeburg kata­
strophal an (30 000 bei ca. 308 000 Einwohner im Jahr 
1931), so daß im Rahmen einer Notverordnung Er­
werbslosensiedlungen mit einem Minimum an techni­
scher Ausstattung und mit Gartenland zur Teilselbst­
versorgung auch in Magdeburg gebaut worden. 

- Erwerbslosensiedlung für Bauarbeiter Lemsdorf 
(1932) - von fast 100 arbeitslosen Bauarbeitern in 
Selbsthilfe erstellt -

- Behelfsheimsiedlung Birkenweiler (1941) 

Die Stadtverwaltung Magdeburgs entwickelte neben 

den vielen Bebauungsplänen Gestaltungsvorschläge 
für die Anlage und Aufteilung der Gärten und auch für 
die Gartenlauben. 

Die in diesem Heft erstmalig veröffentlichten Pläne der 
Stadtverwaltung geben nur einen kleinen Ausschnitt der 
umfangreichen Tätigkeiten wieder, doch vermitteln sie 
das weite Spektrum dieser besonderen Aufgabe für das 
Grünflächen- und das Stadtplanungsamt (s. Dokumen­
tation im Anhang). 

Auf der Basis der heute geltenden Gesetze sind weite 
Teile Magdeburgs städtebaulich neu zu ordnen, und 
den Eigentumsrechtlichen, gesellschaftspolitischen und 
Umweltproblemen zu entsprechen. Dazu gehört neben 
den großen bebauten Gebieten auch das gesamte 
Kleingartenwesen. 

Im Rahmen des Strukturplanes und der Freiraumpla­
nung ist die heutige Situation des Kleingartenwesens 
ausführlich dokumentiert worden. Ein kleiner Teil der 
heute noch genutzten Kleingärten werden langfristig 
nicht mehr zu nutzen sein, ein anderer Teil wird kurzfri­
stig aus Eigentumsgründen und aus gesundheitlichen 
Gründen nicht mehr genutzt werden können, das heißt, 
der größte Teil der Kleingärten in Magdeburg wird lang­
fristig gesichert. 
Dazu ist eine Absicherung auf der Basis des Bauge­
setzbuches sinnvoll. 
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Karte 4, Behelfsheimsiedlung Birkenweiler 

Plan 6 
Behelfsheim-
siedlung 
Birken weiter 
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Der Strukturplan und das Freiraumkonzept der Stadt 
Magdeburg haben weitere Kleingartenbereiche als 
Grünanlagen festgesetzt. Das wird zur Zeit in einer In-
nenbereichtssatzung (§ 34er-Satzung nach Baugesetz­
buch) verfeinert, um den Druck des Bauens im Außen­
bereich begegnen zu können. Die hier jetzt vorliegen­
de Untersuchung und weitere differenzierte Daten bil­
den die Grundlage für den jetzt zu bearbeitenden Flä­
chennutzungsplan, der als vorbereitende Bauleitpla­
nung die Grundlage für die verbindliche Bauleitplanung 
(Bebauungsplan) ist. 

Die wesentlichen konzeptionellen Aussagen für die Frei­
flächen- und Grünplanung sind auf der Ebene für den 
Flächennutzungsplan in einem Landschaftsplan zu tref­
fen, die wieder auf der Ebene des Bebauungsplanes 
in einem Grünordnungsplan zu vertiefen sind. Auch hier 
ist die Stadt im größeren Umfang tätig geworden, um 
in einer Sonderplanung, die speziellen Probleme des 
Kleingartenwesens in Magdeburg vertiefend zu unter­
suchen und um dann abgewogene Entscheidungen 
treffen zu können. 

Die Anlage von Musterkleingartenanlagen hat in den 
letzten Jahrzehnten in Magdeburg eine große Rolle 
gespielt. Die ersten mustergültigen Anlagen wie Heim-

Plan 7, Erwerbslosen Kleingärten Neustädter Bierweg 

stätten I, Hopfengarten (1940) westlich von der Gar­
tenstadtsiedlung Reform (1935), etc. in ihrer geschlos­
senen Anlage sind noch heute zu erkennen. 

Auffällig ist die klare Gliederung, die Gestaltung von 
Freiräumen und die Anlage eines Vereinshauses, oft­
mals verbunden mit einem kleinen Platz und manch­
mal mit Spielwiesen und einem Schwimmbecken. Auch 
in der heutigen Zeit ist es sinnvoll, Musterkleingarten­
anlagen zu planen, um die Möglichkeiten des Gestal-
tens aufzuzeigen und um verstärkt auf die Umweltbe­
lange im Sinne eines Kreislaufdenkens einzugehen. Die 
damit verbundene pädagogische Aufgabe reicht weit 
über eine solche Musteranlage hinaus, da die Diskus­
sion über eine zeitgerechte Kleingartenanlage als Fun­
ke in die übrigen Sparten überspringen kann und auch 
richtungsweisend für die Gestaltung und dem Umgang 
mit der Natur bei den Wochenendhäusern und Einfa­
milienhäusern sein kann. Es ist denkbar, das Kleingar­
tenwesen und auch eine Musterkleingartenanlage mit 
verschiedenen Gartentypen und Nutzungsmöglichkei­
ten als Bestandteil der geplanten Bundesgartenschau 
zu integrieren. 

Die Planung einer solchen Aufgabe ist im Rahmen der 
Tätigkeiten für das Stadtplanungsamt sicherlich eine 



bürgernahe und spannende Tätigkeit, die neben viel 
Phantasie auch die Bereitschaft zur Diskussion mit den 
Betroffenen erfordert. 

Der Schutz der Kleingärten ist in den nächsten Jahren 
keine leichte Aufgabe für das Stadtplanungsamt. Das 
Ziel ist, möglichst viele Kleingärten am alten Standort 

zu erhalten, oder - wenn dies nicht möglich ist - an ver­
schiedenen Standorten am Stadtrand Ersatzstandorte 
für organisierte Dauerkleingärten anzubieten. 

Die ersten Bebauungspläne wie Frankefelde, Vogel-
breite/Harsdorfer Straße, Multifunkt. Sporthalle, Mün­
chenhofstraße sichern alte Kleingartensiedlungen ab 
oder bieten neue Gebiete an. 
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Plan 8, Bebauungsplan Nr. 302-2, Vogelbreite/Harsdorfer Straße, 1993 
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Kleingärten bestehen in der Regel aus 300 bis 500 qm 
großen Parzellen. Je näher sie an der Wohnung lie­
gen, desto höher scheint ihr Nutzwert. Bis zu 30 Minu­
ten Entfernung wird als Grenzwert vom Kleingarten­
pächter noch akzeptiert. Deshalb ist es auch zukünftig 
notwendig, daß die Kleingartenanlagen mindestens für 
Fußgänger und Radfahrer sicher und schnell zu errei­
chen sind. Zu diesem Zweck werden Fuß- und Rad­
wegvernetzungen zum umliegenden Wohnbauland 
gesichert und erweitert. Grünverbindungen zu Parkan­
lagen sind dabei besonders wertvoll. 

Neben der Gestaltung der Einzelparzellen sind die 
Gemeinschafts-anlagen und Einrichtungen, wie Kinder­
spielplätze, Lager- oder Festplatz, ein ständiges The­
ma. Hier gibt es erhöhten Handlungsbedarf. Eine sinn­
volle Zuordnung der Bereiche, Verwendung von heimi­
schen Gehölzen, sowie die Neuordnung von Neben­
flächen sind vonnöten. In absehbarer Zeit sind Rege­
lungen zur stärkeren ökologischen Ausrichtung des 
Kleingartenwesens zu erarbeiten. Die Entsorgung bil­
det dabei einen wichtigen Problempunkt. 

Wir wollen die Planung ökologischer Musterkleingar­
tenanlagen beschleunigen. Durch Fördermaßnahmen 
sollte nicht nur Regenwasser, sondern auch Energie­
gewinnung (Solarzellen), Wasserkreisläufe gefördert 
werden. 

Vernachlässigt wird auch oft das Anlegen von Wind­
schutzpflanzungen. Zur Zeit wird jedes freie „Plätzchen" 
zur Parzelle umgenutzt, damit der jeweilige Verein über 
mehr Pachteinnahmen verfügen kann. Hier gibt es er­
höhten Handlungsbedarf für die Kommune. 

Schwer ist es auch zur Zeit bei den Vereinen für eine 
ständige Durchwegung, wenigstens auf dem Hauptweg 
und dort wo es echte Zeitersparnisse bringen könnte 
um in ein Wohngebiet zu kommen, auf Resonanz zu 
stoßen. Hier sind zukünftig gemeinsame Lösungen 
zwischen Stadt und Kleingartenverband zu entwickeln, 
zum Beispiel könnten Beleuchtungsanlagen durch die 
Stadt installiert werden, um damit auch die Sicherheit 
der Anlagen zu erhöhen und die Wege gefahrloser für 
Nutzer in den Abendstunden zu gestalten. 
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Zusammenstellung der wichtigsten Kennzif­
fern und Richtwerte für die Planung, Gestal­
tung und Ausführung von Kleingartenanla­
gen und -parks 

Mit der Schaffung einer Sachbearbeiter/in Stelle für 
Kleingärten im Grünflächenamt der Landeshauptstadt 
soll zukünftig eine kontinuierliche Planung und Entwick­
lung der Kleingärten sowie eine Beratung gewährlei­
stet werden. Das Grünflächenamt wird eine Kleingar­
tenkonzeption für die Landeshauptstadt erstellen. Die­
ses Grundsatzpapier soll durch die Stadtverordneten­
versammlung bestätigt werden. 

Neben den Kleingartenanlagen sind auch die Wohn­
terrassen und Mietergärten zu berücksichtigen. 

In Magdeburg Kannenstieg oder Neu-Olvenstedt sind 
beide Formen der Ausgestaltung von wohnungsnahen 
Freiraumzonen zu finden. 

Plan 9, Gestaltungs- und Nutzungsrichtlinien für Mieterterrassengärten 
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Über eine kleine Treppe sind die Terrassen (30 bis 
70 qm groß) zu erreichen. Sie dienen und dienten als 
sog. „grüne Stube". Vom Baden im aufblasbaren 
Planschbecken bis hin zur Schaukel und Sandkiste für 
Kinder war alles erlaubt. Eine Hecke gab den gestalte­
rischen Rahmen. 

Die Mietergärten sind etwas größer, bis ca. 100 qm. 
Sie erlauben neben dem Sitzbereich auch das Anle­
gen von Kräuter- und Blumenbeeten. Um einen har­
monischen Gesamteindruck zu erreichen, wurden z. B. 
durch den Wohnungseigentümer Gestaltungsgrundsät­
ze erarbeitet. 

Plan 9 Musterbeispiel Wohnterrassen dem Jahre 1984 

Gestaltungs- und Nutzungsrichtlinien für Hausgemein­
schaftsgärten 

Definition 
Hausgemeinschaftsgärten sind unmittelbar an den 
Hauseingängen vorgesehene Flächen, die von der 
Hausgemeinschaft gestaltet und genutzt werden kön­

nen. Sie können sowohl straßenseitig als auch hofsei­
tig angeordnet sein. 
Für Hausgemeinschaftsgärten gelten im Prinzip die glei­
chen Angaben wie unter "Mieterterassengärten" ange­
geben. Der Unterschied besteht lediglich darin, daß bei 
Hausgemeinschaftsgärten die Nutzung und Wartung 
gemeinschaftlich erfolgt. 

Plan 10 Musterbeispiel Mietergärten aus dem Jahre 
1984 

Ausstattung 
Von der Loggia der Erdgeschoßwohnung führt eine 
schmale Treppe in den Garten. Die Abgrenzung des 
Gartens erfolgt durch Blüten- und Decksträucher oder 
Hecken. (Es ist auch eine Abgrenzng durch Rankgerü­
ste möglich.) Bauseitig wird dem Mieter eine Grund­
ausstattung vorgegeben, die mit eigenen Aufwendun­
gen und Kosten weiter ausgebaut werden kann. 

Vergabe 
Die Übernahme eines Mieterterrassengartens verpflich-

Plan 10, Gestaltungs- und Nutzungsrichtlinien für Hausgemein­
schaftsgärten 
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tet den Bewohner, die in dieser Richtlinie gegebenen 
Hinweise anzuerkennen und zu beachten. 
Die Abteilung Wohnungswirtschaft beim Rat der Stadt 
wurde so orientiert, daß bei der Wohnungszuweisung 
nur diejenigen Mieter eine Wohnung mit einem Mieter-
trassengarten erhalten, bei denen ein entsprechendes 
Interesse vorliegt. 

Betreuung 
Die Mietertrassengärten gehören wie die Wohnungen 
in den Verantwortungsbereich der Arbeiterbaugenos­
senschaften und der Kommunalen Wohnungsverwal-
tung. 

Fachliche Beratungen für die Anlage und die Ausge­
staltung geben: 
- Büro des Stadtarchitekten 

Magdeburg, Mittelstraße 
- WBK-Projekt 

Magdeburg, Danzstr. 1 
- VEB (K) Grünanlagen 

Magdeburg, Sachsenring (Gärtnerhaus) 

Einen besonderen Stellenwert nehmen in Magdeburg 
der Wohngebietspark und der Kleingartenpark ein 

Im Süden der Stadt, am Magdeburger Ring, wurde 1970 
-1976 das Wohngebiet „Reform" gebaut. Ab 1977 ent­
standen auf etwa 20 ha ein Wohngebiets- und Klein­
gartenpark. 
Die Ausstattung für das Wohngebiet, wie Sport- und 
Freizeitanlagen liegen bis heute noch brach. Die Klein­
gartenanlagen, ca. 68 % des Gesamtgebietes, wurden 
in vorbildlicher Weise angelegt. 
(Planung: Schöne, Sauerzapf, Stadtverwaltung Mag­
deburg) 

Heute fehlt aus städtebaulicher Sicht nur noch eine sinn­
volle Fuß- und Radwegeverbindung, die an das Ein­
kaufsgebiet nördlich der Salbker Chaussee anschließt. 

Ein Beispiel aus jüngster Zeit ist der Bördegarten, der 
ab 1988 als grüne Verbindung zwischen den Wohnge­
bieten Neu-Olvenstedt und Neustädter Feld entstand. 

Von Anfang an war er als Kombination zwischen Klein­
gärten und öffentlichem Grün geplant. Die Anlage um­

faßt ca. 24 ha. Kleingärten (incl. aller Wege und halb­
öffentlichen Grünanlagen) und ca. 18.5 ha öffentliches 
Grün. Die Kleingärten wurden in drei Bauabschnitten 
bis 1991 fertiggestellt. 
Die Baumaßnahmen für die öffentliche Parkanlage, die 
bereits jetzt wichtige Freizeitfunktionen für die Bewoh­
ner der benachbarten Wohngebiete erfüllt, werden 1994 
abgeschlossen. 

Eingerahmt von Kleingärten entstanden ein Rodelhü­
gel, der einen Ausblick über den nordwestlichen Teil 
Magdeburgs gestattet, ein Teich und Sondergärten wie 
Staudengarten, Rosengarten, Bauerngarten und Kräu­
tergarten. 
Natürlich wurden auch zahlreiche Bäume und Sträu­
cher gepflanzt, Bänke laden zum Verweilen ein. Ein 
Trimm-Dich-Pfad ist für die aktive Erholung gedacht. 
Kleine und größere Kinder können sich auf zwei Spiel­
plätzen austoben. 

Der öffentliche Parkbereich wird vom Grünflächenamt 
der Landeshauptstadt Magdeburg gepflegt. 

Höhepunkt ist der Rodelberg mit seiner großen Spiel­
anlage, die 1994 fertiggestellt wird. Dann wäre nur noch 
zu wünschen, daß über den Holzweg noch eine fuß-
und radfahrersichere Querung ermöglicht werden kann. 

Kennziffern 
Der Wohngebiets- und Kleingartenpark nimmt ein­
schließlich Umland insgesamt 28,24 ha Gelände in 
Anspruch. 
Davon sind: 
- Wohngebietspark 66488 m2, 
- Kleingartenpark 13651 m2, 
- Umland 79413 m2. 
Flächenanteil am Gesamtgelände (ohne Umland): 
Kleingartenanlagen 13,65 ha = 68 %, 
Öfentlicher Bereich 6,65 ha = 32 % 
(Richtwert: 70 % zu 30 %) 
Flächenangebot je Anwohner (bezogen auf 13,5 TEW): 
Wohngebietspark 4,9 m2/EW 
(Richtwert 4-5 m2/EW), 
Kleingartenpark 10,1 m2/EW 
(Richtwert 10-15 m2/EW), 

Dr. E. W. Peters, P.Wißner 
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Kinder weinen, 
Narren warten, 
Dumme wissen, 
Kleine meinen, 

Weise gehen in den 
Garten. 

Joachim Ringelnatz 
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ANHANG MAGDEBURGER MUSTERKLEINGÄRTEN 
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